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Telegraphiſche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Wien, den 26. Januar. Die Pforte beauftragte 
ihre Geſandte zu erklären, die Gerüchte von großar⸗ 
tigen Rüſtungen im türkiſchen Heere ſeien übertrie 
ben. Sie treffe allerdings Vorſichtsmaßregelu für 
ernſtere Event alitä teu, bedürfe aber ſonſt keiner 
außerordentlichen Vorkehrungen und fürchte ſchließlich 
auch keine Friedensſtörung. 


Deutſchlan d. 

Berlin, d. 26. Januar. Skandal ſeitens eines 
evangeliſchen Pfaffen. Die „Staatsb. Ztg.“ erzählt einen 
ſehr anſtößigen Vorfall, der in einer hieſigen Kirche bei 
einer Trauung vorgekommen. Der Geiſtliche habe um des 
Myrthenkranzes willen — alſo wieder im Antriebe jener 
elelhaften Schnüffelei, welche für den Pſychologen nur 
die unterſte Stufe auf jener Leiter unzüchtiger Gelüſte iſt, 
deren letzte Sproſſe die belgiſchen Kaiſerſchnitte und Herr 
Preuß“ bilden — einen großen Lärm angerichtet und ſelbſt, 
als ſeinem Verlangen gewillfahrt, ſich in ſeinen Straf— 
reden bis zur thätlichen Mißhandlung der Braut, einem 
Schlag in's Geſicht, hinreißen laſſen. 


— Die von München und Stuttgart aus dementirte 


Nachricht, nach welcher Baiern und Würtemberg, ebenſo 
wie Baden Anträge wegen Ableiſtung der Militärpflicht 
der beiderſeitigen Staatsangehörigen in dem Aufenthalts— 
lande geſtellt hätten, wird von der „Weſerzeitung“ auf 
ein Mißverſtändniß zurückgeführt, das ſich an die Kom⸗ 
miſſionsverhandlungen über den Geſetzentwurf, betreffend 
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Adolf's Geheimnif. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio— 


(Fortſetzung. 
Adolf, der ſchon ſeit einigen Tagen von ſeiner ſelt⸗ 
ſamen Laune verfolgt war, hatte ſchon früh das Haus 
verlaffen und war noch nicht zurück. Vanardi wollte fei- 


nen Freund wie gewöhnlich beſuchen und gedachte während 


deſſen Abweſenheit bei dem Grafen vorzuſprechen, wie er 
es oft zu thun pflegte. Aber ſchon bei der erſten Be⸗ 
grüßung bemerkte Anton, daß er zur unrechten Stunde 
gekommen war, und er wurde nicht wenig verlegen, als er 
das kalte und ſteife Kopfnicken des Grafen und die zer— 
ſtreute Begrüßung Cäeilien's bemerkte. 

Vanardi wurde in ſeiner naiven Gutmüthigkeit ver⸗ 
legen; er wollte ſogleich fortgehen, wußte aber nicht, wie 
es anzufangen ſei; er nahm den Hut von einer Hand in 

de andere und ſetzte ſich auf den ihm nächſtſtehenden 
Stuhl. Anton wußte nichts zu ſagen. Der Graf ſchwieg 
ebenfalls, indeſſen er den Maler mit einer gewiſſen Strenge 
anſah. Cäcilie hatte noch Mühe, ihre Aufregung zu unter⸗ 
drücken. 

So vergingen fünf peinliche Minuten. Vanardi be⸗ 
merkte in dem Blicke des Grafen einen gewiſſen Ausdruck 
der Verachtung und Anſchuldigung und das beunruhigte 
ihn ſehr. Cioni glaubte aber gerade in dieſer Unruhe ein 
ftilles Zugeſtändniß der Schuld zu leſen. 

Anton dachte in ſeiner Unſchuld: „Was ſoll das, 
2 Teufel, bedeuten. Ich muß unwiſſentlich etwas Böſes 
geidan haben. Auf dieſe Weile bin ich niemals aufge⸗ 
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nommen worden. Nun, am Ende iſt mein einziges Ver⸗ 


brechen, daß ich 
ein Mittel der Def 
Er nahm nun 


unrechter Zeit kam, und da giebt's nur 
ſerung: fortzugehen.“ 
ſeinen ganzen Muth zuſammen, drehte 


ſich auf dem Stühle bin und her, öffnete den Mund, um 


etwas zu ſagen, konnte aber doch nicht ſprechen. 


Cäcilie, die ſich wieder gefaßt halt ; ; 
. 5 e, nahm ſich mit⸗ 

leidig des Malers an end ſuchte ihm gen Eicken einer 
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Adolf,“ agte le, „! bon früh 
denke, er arbeitet an einem großen A =” 
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dieſem Gegenſtande, wie ein ertrinkender an Ahen 15 5 
eworfenen Rettungsſeile hielt. „Er hat in der That auf 
. Gerüste ein großes Gemälde ſtehen. — Aber er 


blei t dem Bilde nicht immer treu. So habe ich ihn in 


der letzten Woche bei einem Miniaturbilde ertappt, das er 
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den Erwerb und den Verluſt als preußiſcher Unterthan 
geknüpft habe. Es heißt in dem § 7 dieſes Entwurfs: 
Von Unterthanen der Königreiche Baiern, Würtemberg 
und des Großherzogthums Baden ſoll im Fall der Reci— 
prozität, bevor fie naturaliſirt werden, der Nachweis, daß 
ſie die Militärpflicht gegen ihr bisheriges Vaterland er— 
füllt haben oder davon befreit ſind, gefordert werden.“ 
In den Motiven iſt noch hinzugefügt, daß die mit den 
vorgedachten Staaten eingeleiteten Kommunikationen zu 
dem Ergebniſſe geführt haben, daß dieſelben ihre Bereit— 
willigkeit ausdrücklich erklärt haben: für den Fall der Ne 
ziprozität die vorbezeichnete Beſchränkung ihrer (reſpektiven 
Geſetzgebungen aufrecht zu erhalten. Die Berliner Kor— 
reſpondenz des genannten Blattes fügt hinzu: „Es iſt 
nicht nur unrichtig, daß Baiern und Würtemberg einen 
ähnlichen Antrag wie Baden bei dem Präſidium des 
Bundes geſtellt haben; ein derartiger Antrag Baierns 
und Würtembergs würde aus ſachlichen Gründen eben ſo 
unannehmbar ſein, wie der Antrag Badens annehmbar 
iſt. In Baden ſind die Vorſchriften über Ableiſtung 
und Dauer der Militärpflicht im Weſentlichen ganz die— 
ſelben, wie im Bundesgebiete, in Baiern und Würtemberg 
trifft das aber nicht zu, obgleich die taktiſche Formation 
der bairiſchen und würtembergiſchen Kontingente nach 
norddeutſchem Muſter gebildet iſt. 5 
— Zur Konferenz. Das Urtheil der Londoner 
Wochenpreſſe über das Ergebniß der Pariſer Konferenz 
lautet nichts weniger als ſchmeichelhaft für die betheiligten 
Diplomaten. Drei der geleſenſten Wochenblätter, „Sau ur— 
day Review,“ „Economiſt“ und „Spectator,“ begegnen ſich 
in der Anſicht, daß die Konferenz höchſtens einen, vielleicht 
nur kurzen, Aufſchub eines Kriegsausbruches im Oſten er— 
zielt habe „Saturday Review“ findet es in der Ordnung, 
daß das Konferenzprotokoll ſich auf leere Gemeinplätze be 


mich nicht ſehen laſſen wollte, es iſt ſicher ein Portrait. 
Ein andermal verließ er bei meiner Ankunft ein im Neben- 
gemache begonnenes Gemälde, welches er ebenſo ſorgfältig 
verhüllte, und das noch Niemand geſehen hat. Alles iſt 
Geheimniß bei ihm. So ſah ich eines Tages, als ich un— 
erwartet in ſein Zimmer trat, in dem Augenblicke, da er 
an dem Gemälde arbeitete, und daſſelbe nicht ſchnell genug 
verdecken kounte, die Hälfte eines Frauenkopfes. —“ 

Hier hielt Anton inne, da er auf dem Antlitze Cä 
cilien's eine gewiſſe Verwirrung und eine offenbare Un— 
zufriedenheit über dieſe Worte bemerkte, indeß ſich ihr An— 
tlig mit einer dunklen Röthe bedeckte. Er wurde noch 
verwirrter, als das erſte Mal, die Worte blieben ibm im 
Halſe ſtecken. 

Als ſein Blick dem des Grafen begegnete, erkannte 
er darin noch immer den Ausdruck des Mißfallens. Er 
entſchloß ſich deshalb zum Weggehen. Vanardi ſtand auf 
„„ indem er ſeine Augen ſtarr auf den Boden 
eftete: 

„Ich will Adolf ſpäter aufſuchen. Wollen Sie ihm 
ſagen — Ach nein, Sie brauchen ihm ja nichts zu ſa⸗ 
gen — ich bin nicht wegen eines beſtimmten Geſchäftes 
gekommen, ich wollte ihn nur beſuchen — und auch Ihnen 
einen Beſuch machen — und 

Cäcilie hatte nochmals mit dem Armen, der ſich immer 
mehr in ſeinen Worten verſtrickte, Mitleid und ſagte mit 
ſanfter Stimme: 

„Er wird wohl bald zurück ſein und Sie wiſſen, daß 
Sie uns ſtets willkommen ſind.“ 

Vanardi verneigte ſich, als ob er feine Stiefel küſſen 
wollte, und verließ dann das Gemach, wobei er in ſeiner 
Verwirrung faſt über einen Stuhl geſtolpert wäre. 


Schon war Vanardi die Treppe hinuntergegangen 
und wollte gerade zur Hausthür hinaustreten, als ihn ein 
Hund luſtig bellend begrüßte. Es war Tajo. 

„Der iſt noch freundlich wie ſonſt,“ dachte Anton, 
indem er ihm den Kopf ſtreichelte und dieſer mit dem 
Schwanze wedelnd an ihm in die Höhe ſprang. 

Adolf trat jetzt mit ſtaubigen Kleidern, als ob er von 
einem langen Spaziergange heimkomme, ſein Album unter 
dem Arm, herein. Er hatte das Haupt, wie in Gedanken 
verſunken, zur Erde gebeugt. 

Vanardi ging dem Ankommenden einige Schritte ent⸗ 
gegen und murmelte: „Wir wollen doch jetzt ſehen, ob 
auch der gegen mich aufgebracht iſt.“ 

Adolf ſchaute nicht auf. 

„Grüß Gott!“ ſagte nun Anton mit bewegter Stimme, 
indem er ſchon fürchtete, die Zerſtreutheit des jungen Man⸗ 
nes ſei blos affectirt. Adolf fuhr auf und reichte beim 
Anblick des Malers dieſem beide Hände. 


ſchränkt, nachdem die Mächte doch früher übereingekommen 
waren, daß fie durch daſſelbe zu keiner Akt on verpflichtet 
ſein ſollten. Das angeſtrebte Ziel, nämlich die Verhütung 
eines unmittelbaren Kriegsausbruches, ſei nun einmal er⸗ 
reicht, und mittlerweile durch die Unterdrückung des Auf— 
ſtandes in Kreta die Hauptveranleifung zum Kampfe prak⸗ 
tiſch beſeitigt worden. Aber auch den Griechen werde es 
nun klar geworden ſein, daß der Zeitpunkt für kühne Un⸗ 
ternehmungen noch nicht gekommen ſei, und daß fie zu 
Hauſe eine würdigere Politik befolgen und eine vernünfti⸗ 
gere Wirthſchaft eiuführen müßten, um ſich die Sym⸗ 
pathien Europa's und der chriſtlichen Bevölkerung der 
Türkei für ihre weitgehenden Plane zu ſichern. Nicht 
durch Anarchie und Geſetzloſigkeit, ſondern durch Hin 
Genügſamkeit, Bildung, Disziplin und ſtrenge Wirthſchaft 
ſeien Italien und Preußen in den letzten Jahren das ges 
worden, was ſie find. An Piemont und Preußen möge 
Griechenland ſich ein lehrreiches Beiſpiel nehmen! — 
Dieſe Lehre, die übrigens nicht weniger als neu iſt, wird 
auch heute von der „Times“ den Griechen auf's Ein⸗ 
dringlichſte ans Herz gelegt. 

— Obwohl erſt vor Kurzem ein Waffenſtillſtand zwi⸗ 
ſchen den hieſigen und Wiener Officiöſen laut proclamirt 
worden iſt, beginnen die öſterreichiſchen Blätter dennoch 
ſchon wieder mit Verdächtigungen der preußiſchen Regie— 
rung. Man bezüchtigt nämlich unſere Diplomatie, daß 
ſie, obwohl von ihr der Vorſchlag zur Conferenz ausge⸗ 
gangen iſt, heimlich die griechiſchen Prätenſionen unter⸗ 
tütze, ja ſelbſt in Athen die Zurückweiſung der Declara— 
tion der Conferenz angerathen habe. Es bedarf wohl 
kaum einer Zurückweiſung ſolcher widerſinnigen Verdäch⸗ 
tigungen, die auf weiter Nichts abzielen, als die Verant⸗ 
wortung für eine etwaige Störung des europäiſchen Fries 
dens auf die norddeutſche Großmacht zu ſchieben; doch 
— —— 


„Ah! Grüß Gott, Anton!“ erwiederte er freundlich. 
„Du wirſt doch mit uns ſpeiſen, nicht wahr?“ 

Tajo ließ ein freudiges Gebell bei dem Worte „ſpei⸗ 
ſen“ erſchallen und ſprang die Küchentreppe hinauf. 

„Nein,“ verſetzte Anton, uunmehr beruhigt über Adolf's 
Geſinnungen gegen ihn, „ich kann nicht — ich wollte nur 
ſehen, wie es Dir eigentlich geht — und komme wahr⸗ 
ſcheinlich ſpäter wieder.“ 

— „Wann?“ 

— „Dieſen Abend. Und wenn es Dir recht iſt, ſo 
gehen wir dann zuſammen aus. 

— „Gut.“ 

Sie trennten ſich nun. 

„Dit!“ rief dann plötzlich Adolf feinem Freunde nach, 
während dieſer bereits die Thürſchwelle überſchritten hatte. 
Anton blieb ſtehen. 

Adolf ſagte nun: „Vielleicht könnte es ſein, daß ich 
dieſen Abend Etwas zu thun hätte.“ 5 

„Aha, wie geſtern,“ antwortete Vanardi lächelnd, „und 
da ſoll ich nicht kommen?“ 

Adolf entgegnete: „Doch, doch; ich bin dann ſpäter 
frei. — Wir wollen es ſo machen: Wenn Du kommſt, ſo 
ſchaue bei der Pförtnerin nach; iſt der Pavillonſchlüſſel da, 
ſo nimm ihn und ſchließe mein Zimmer auf, ich erwarte 
Dich dann dort oder komme gleich zu Dir; iſt der Schlüſſel 
aber nicht da, fo mußt Du ſchon ſpäter kommen.“ 

Vanardi verſetzte: „Gut; ich verſtehe!“ 

Anton ging und Adolf ſtieg die Treppe hinauf. 


Amalie lag in ihrem Boudoir auf dem Sopha in 
wirklich verlockendem und reizendem Negligee, aber doch 
dabei mit einer gewiſſen Nachläſſigkeit gekleidet. Sie 
wollte heute weder mit ihrem kleinen Bologneſer ſpielen, 
der von. Zeit zu Zeit an ihrem Kleide zupfte, um ihre 
Aufmerkſamkeit zu erregen, noch dem Papagei, der unge⸗ 
duldig auf ſeinem Geſtelle umherſprang und mit ſeiner 
rauhen, kreiſchenden Stimme ein über das andere Mal 
„Papagei! rief, ein freundliches Wort gönnen. 

Allein was machte ſie denn? Sie that etwas ganz 
Neues für ein Weſen ihres Schlages: ſie dachte nach. 
Sie dachte an Adolf; er ſtand vor ihrem Geiſte wie ein 
ſchönes Bild; ſie dachte an all die feurigen Liebesworte, 
die ſie aus ſeinen Reden vernommen, die aber, ach, einer 
Anderen galten! : 
Zaum erſten Male fühlte dieſes unglückliche Weſen 
eine bewältigende Regung in ihrem Herzen, das bis jetzt 
fühllos und kalt geweſen und nun mit um ſo leidenſchaft⸗ 
licherer Gluth entbrannt war. Die Liebesrolle, welche ihr 
der Jüngling zugedacht hatte, dünkte ihr elend, gemein 
und herabwürdigend. Sie ſollte alſo nur dazu dienen, 
ein anderes geliebtes Weſen darzuſtellen, die Liebeserklä⸗ 
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wollen wir zum Ueberfluß hier noch conſtatiren, daß 
Preußen während des ganzen Verlaufs der Kriſis ſich den 
Weſtmächten genähert und auf Rußland mäßigend einge⸗ 
wirkt hat. 

— Wie dem demokratiſchen Stuttgarter „Beob.“ aus 
Dresden mitgetheilt wird, find von den preußiſchen Be⸗ 
hörden in Weſtfalen hier Berichte eingegangen, welche die 
antipreußiſche Richtung des weſtfäliſchen Adels bekunden 
und Beweiſe von deſſen Unterſtützung der Welfenumtriebe 
beibringen. 

— Es werden von verſchiedenen Zeitungen ſeit Kur— 
zem ganz beſtimmte Angaben über die Vorberathung des 
Kreisordnungs⸗Entwurfes gemacht, die „Magdeb. Ztg.“ 
weiß ſogar, daß die einzuberufenden Vertrauensmänner 
ſchon am Mittwoch ihr Geſchäft be innen und an die 
Beantwortung von 30 Fragen gehen ſollen. Hierzu be— 
merkt die „K. Ztg.“ Folgendes: „In Kreiſen, welche in 
der Lage find, darüber genau Beſcheid zu wiſſen, iſt dies 
alles gänzlich unbekaunt, man weiß nur, daß die Einbe⸗ 
rufung einer ſolchen Commiſſion von 21 Mitgliedern be- 
ſchloſſeu worden, doch kennt man bis jetzt weder die Na— 
men der Mitglieder noch den Beginn ihrer Thätigkeit, 
deren Verzögerung bereits hier und da Befremden er— 
regt hat“ 

— Zur Situation. Der Telegraph ſchweigt mo— 
mentan und in dieſer Pauſe hat die Phantaſie für die 
Erfindung düſterer beunruhigender Gerüchte und dreiſter 
Commentare einen weiten Spielraum. Wenn wir einer 
Theilung der Türkei unter Klapka's Leitung und einer 
Herſtellung Polens unter Entſchädigung Rußlands und 
Oeſterreichs aus der Haut des Großtürken erwähnen, ſo 
iſt das noch nicht die Spitze aller Phantaſtereien, die fich 
iu der Zwiſchenzeit zwiſchen heute und dem Schluſſe der 
griechiſchen Händel drängen. — Andererſeits unterhält 
man ſich mit Nachrichten, welche die nahe bevorſtehende 
Ankunft von vier ruſuſchen Panzer-Fregatten unter Groß: 
fürſt Konſtantin im Piräus melden. Die ruſſiſche Flotte 
iſt jedoch zur Zeit in Kronſtadt vom baltiſchen Eiſe ein— 
eſchloſſen und wird keinenfalls die Oſtſee vor Anfang 

Nat zu verlaſſen im Stande ſein. Aehnlicher Uebertrei— 
bung macht ſich die Parifer „Liberté“ ſchuldig, welche von 
Verſtärkungen fabelt, die dem franzöſiſchen Expeditions— 
corps in Rom zugegangen ſeien, damit dieſelben für den 
Fall von Verwickelungen im Oriente ſchneller bei der 
Hand wären. Das iſt einfach erfunden. Die italieniſchen 
Journale machen viel Aufhebens von der angeblich im 
Mittelmeere wieder zu erwartenden amerikaniſchen Flotte. 
Aber Admiral Farragut hat das Mittelmeer noch gar 
nicht verlaſſen und hat vielmehr beſchloſſen, in deſſen 
Häfen zu überwintern, ſeine Anweſenheit hat mithin eben 
nichts überraſchendes. Frankreich iſt, weit entfernt, eine 


rungen anzuhören, welche einer Anderen galten und nicht 
die Folge einer von ihr eingeflößten Liebe ſeien, das war 
für ſie ein qualvoller Gedanke. Sie hätte Alles in der 
Welt dafür gegeben, wenn Adolf für ſie ſelſt ein einziges 
Mal ſo geſprochen. 

„Nein, das darf ich mir nicht mehr gefallen laſſen!“ 
ſagte fie dann zu ſich ſelbſt und ſetzte entſchloſſen hinzu: 
„und ich will es mir auch nicht mehr gefallen laſſen!“ 

Gerade in dieſem Augenblick trat Adolſ ein, mit 
ernſtem, faſt ſtrengem Blicke, welcher deutlich zeigte, daß 
auch er einen Entſchluß gefaßt habe. 

„Guten Tag, lieber Adolf,“ ſagte Amalie mit ihrer 
ſanfteſten Stimme und bot ihm die Hand. 

Der junge Mann zitterte wie gewöhnlich beim Tone 
dieſer Stimme, allein er nickte nur ſchweigend mit dem 
Kopfe und ſetzte ſich in einer Ecke des Zimmers nieder, 
ohne ihr die Hand zu reichen. 

Amalie fühlte ſich tief verletzt. 

„Du kommſt gerade recht,“ ſagte ſie in gereiztem 
Tone, „ich habe mit Dir zu ſprechen.“ 

Adolf neigte ſeinen Kopf, um auf ihre Stimme 
u lauſchen, ohne daß er ihre Worte beachtete. Da Ama⸗ 
lie vergebens auf eine Antwort harrte, fuhr fie um ſo hef— 
tiger fort: 

„So kann es nicht mehr. gehen; ich bin dieſes un⸗ 
würdigen Spieles müde. Wie? Kann ich nicht meiner 
ſelbſt wegen geliebt werden? Wenn Du dies nicht kannſt, 
ſo ſuche Dir in Gottes Namen eine Schauſpielerin 
us Deiner Laune; ich will mich nicht mehr dazu herge— 
el, 

Adolf ſchaute auf und zögerte ein wenig, bevor er es 
wagte, Amalie feſt in's Geſicht zu ſchauen. Es ſchien 
dann, als ob seine Täuſchung beim Anblick dieſes Geſichtes 
ſchwand, denn bald verlor ſein Antlitz jeden Ausdruck der 
inneren Bewegung, ſein Blick klärte ſich nnd er ſagte end— 
lich in gleichgültigem, aber zugleich auch feſtem und ent⸗ 
ſchiedenem Tone: 

„Du haſt Recht, und ich bin in der That auch hier⸗ 
her gekommen, um Dir daſſelbe zu ſagen. Wir Beide 
müſſen uns trennen.“ 

Das war ein Stich in Amalien's Herz ſie ſprang 
auf und ſtürzte auf ihn zu. 

„Wie? Was ſagſt Du, Adolf?“ rief fie. 

Er hielt ſie mit der Hand von ſich ab und ſagte 
in kaltem Tone: 

„Es iſt mein feſter Wille — und nun um ſo beſſer, 
da Du auch jo dachteſt.“ 

Amalie unterbrach ihn leidenſchaftlich: 

„Nein, nein, achte nicht auf das, was ich da ſagte; 
es geſchah in einem Anfluge des Irrwahns, verzeihe mir. 
Ich will ja Alles thun, was Du von mir verlangſt. Ich 
liebe Dich, Adolf, und bin Deine Sklavin — aber bei 
Gott, verlaſſe mich nicht.“ 


von den anderen Mächten abweichende Haltung Griechen⸗ 
land gegenüber einzunehmen, und Alles, was es in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit dieſen verlangt, iſt. daß Griechenland 
den Reſpect nicht verſage, den jede civilifirte Nation den 
Geſetzen des Völkerrechts ſchulde. Es ſteht feſt, daß 
Graf Walewski Inſtructionen von der Hand des Kaiſers 
Napoleon an den franzöſiſchen Geſandten in Athen mit 
ſich führt, welche dieſem Diplomaten vorſchreiben, jede 
moraliſche Preſſion auszuüben, um die Entſcheidung der 
griechiſchen Regierung zu beſchleunigen. Endlich verdient 
es nochmaliger Erwägung, daß die Nachricht von einem 
Engagement der Mächte, im Falle der Nichtannahme der 
Declaration durch Griechenland ftrictefte. Neutralität zu 
bewahren, durchaus unbegründet iſt. Eine ſolche Ver— 
bindlichkeit der Mächte unter einander exiſtirt nicht. 


Ausland. 


Frankreich. Nach brieflichen Mittheilungen, welche 
aus den Kreiſen der polniſcheu Emigration aus Paris 
eingegangen, ſcheint dort die ariſtokratiſche Fraetion, d. h. 
die Partei Czartoryski, im Hinblick auf die Verwickelung 
im Orient eine ſtets größere politiſche Thätigkeit entfalten 
zu wollen. Einer der Hauptagenten der genannten Partei 
in Konſtantinopel, der polniſche Renegat Sadik Paſcha 
(Czajkowski), wird im Lauf dieſer Tage in Paris erwartet, 
wo im Vereine mit der türkiſchen Regierung alle Vorbe— 
reitungen zur Errichtung einer polniſchen Legion unter 
dem Befehl jenes Renegaten getroffen werden ſollen, falls 
nämlich Rußland die Abſicht verriethe, ſich in den türkiſch— 
griechiſchen Conflict thätlich einzumiſchen. Vor der Hand 
hat Sadik Paſcha ſich begnügt, für polniſche Freiwillige 
ein Werbedepot in Schumla zu errichten, deſſen Einladungs— 
ſchreiben zur „thätigen Betheiligung an der Legion“ auch 
bereits bis Galizien gedrungen iſt, Die polniſchen Flücht⸗ 
linge demokratiſcher Richtung warnen indeß vor der Be— 
theiligung an dieſer Legion, welche „wie jene zur Zeit des 
Krimkrieges, für ein den Polen fremdes Intereſſe kämpfen 
würde.“ 

Spanien. General Cialdini iſt am 23. von Madrid 
abgereiſt. Die Regierung erklärt im Namen der ſpani⸗ 
ſchen Nation, daß ſie niemals auf einen Vorſchlag, die 
Inſel Cuba zu verkaufen, eingehen werde. 


Pro vinzielles. 

Flatow, den 24. Januar. (Confeſſionshaß; 
Krankheit; Broſchüre; Bahnhof.) In dem Dorfe Smir⸗ 
dowo, beſteht eine Schule, deren Schülerzahl fait zur 
Hälfte der katholiſchen und evangeliſchen Confeſſion ange— 
hört. Die evangeliſchen Bauern, welche das größte 


Sie bat, ſie beſchwor ihn, ſie weinte. Adolf ließ 
ſich aber nicht erweichen, denn es war ihm der Gedanke 
gekommen, daß dies Liebesspiel, zu welchem er ein ſolches 
Mädchen benutzte, eine Beleidigung jenes verehrten Ge⸗ 
ſchöpfes ſei, das er mit der größten Leidenſchaft liebte, 
und er wollte deshalb dieſem Spiel ein Ende machen. 
Amalie wurde von einem ſchrecklicheu Gedanken erfaßt. 
Sie richtete ſich vom Boden auf, wo ſie bis jetzt gelegen 
und des Jünglings Kniee umfaßt hatte. Ihre Lippen 
bebten und ihre Hand hob ſich drohend gegen ihn auf. 

„Du haſt kein Mitleid mit mir?“ rief ſie. „Wehe 
Dir dann! — Ich begreife jetzt Alles, aber ich will mich 
rächen! — Die Frau, die Du liebſt — ich glaube ſie zu 
kennen — iſt jetzt Deine Geliebte!“ 

„Amalie!“ rief Adolf heftig, indem eine dunkle Röthe 
ſein Antlitz bedeckte, während feine Hand krampfhaft die⸗ 
jenige des Mädchens packte. 

Dieſe wiederholte: 

„Ja, ja, ſie iſt es ſeit dieſem Tage, und darum 
willſt Du mich verlaſſen! Dir haft fie jetzt in Wirklich 
keit und darum willſt Du ihren Schatten nicht mehr. 
Wer iſt fie aber, die mir Deine Liebe raubt? Es iſt 
eine gewiſſe Frau, welche unter dem Titel einer ehrbaren 
Dame das Recht hat, ihren Gatten ſchändlich zu betrü— 
gen.“ 

„Amalie!“ rief der Jüngling nochmals, indem er ſie 
heftig von ſich ſtieß. 

„Aber ich werde Alles erfahren,“ fuhr die Unglück⸗ 
liche fort, „und dann wehe Dir und ihr!“ 

Plötzlich ſagte fie, wie von einem Gedanken erfaßt: 

„Ah, die Frau Deines Vaters iſt jung und ſchön! 
— Ich weiß es!“ 

Adolf fuhr auf, als ob ihn der Biß einer Klapper⸗ 
ſchlange verwundet. 

„Was willſt Du damit ſagen?“ 

„O, man flüſtert ſich in Turin mancherlei in's Ohr,“ 
verſetzte die Eiferſüchtige, „und ich habe nie daran glau⸗ 
ben wollen. Du liebſt Deine Stiefmutter!“ 

Adolf ſprang auf ſie zu und wußte ſich in ſeiner 
Wehmuth kaum zu faſſen. 

„Amalie!“ rief er erbleichend. 
beim Himmel!“ 

Als ob er ſich ſelbſt vor ſeiner Heftigkeit fürchtete, 
eilte er von dannen. ö 

„Ich habe richtig gerathen, ſagte das Weib in ihrem 
Haſſe bei ſich ſelbſt, als ſie allein war, „aber, bei Gott, 
ich werde mich rächen!“ 

Zwei Stunden ſpäter erhielt Graf Cioni einen 
anonymen Brief, in welchem Adolf und Cäcilie angeklagt 
wurden, daß fie in geheimem Liebesverhältniß ſtänden. 

„Eine elende Verleumdung!“ rief der Graf, indem 
er den Brief unwillig zerknitterte. „Und warum will 


„Kein Wort weiter, 


Sümmchen der Schulabgaben aufzubringen «* 
ſeit Kurzem in dem Schulzimmer ihre 
gemeinhin von dem evangeliſchen Lehrer des es ger 
leitet wird. Die katholiſchen Bauern aber Fühlen ch 
hierdurch gekränkt, indem fie ihre Schule zu einem et 
ſaale umgeſtaltet ſehen und kamen bei dem hieſigen Rent⸗ 
amte ein, dieſes den evangeliſchen Dorfbewohnern ein für 
alle Mal zu unterſagen. Da ſie jedoch keinen erwünſch⸗ 
ten Beſcheid erhielten, ſo beabſichtigen ſie während der 
Erbauungsſtunden den evangeliſchen Bauern ihre verſchie— 
denen Litaneien in polniſcher Sprache abzuſingen, um 
erſtere dabei zu ſtören. Natürlich werden Ne ſich in ſol⸗ 
chem Falle eines Beſſeren belehren laſſen, da Störung des? 
öffentlichen Gottesbieuſtes hart beſtraft wird. — Unter 
manigfachen Krankheiten, welche in ler terer Zeit in uns 
ſerer Gegend in Beſorgniß erregender Weiſe auftraten, 
nehmen Tyhus und Scharlachfieber die erſte Stelle ein. 
Während erſtere Krankheit auf dem Lande zu finden iſt, 
hat das Scharlachfieber iu unſerem Orte eine zalreiche 
Anzahl von Kindern in der blühendſten Geſundheit hin— 
weggerafft. — 

Elbing. Am 22. um 12 Uhr Vormittag fand in 
öffentlicher Stadtverordnetenverſammlung durch den Ober⸗ 
Regierungsrath v. Auerswald die feierliche Einführung des 
Herrn Bürgermeiſter Selke in ſein Amt ſtatt. An die 
Rede des Herrn Regierungs-Commiſſarius- ſchloſſen ſich 
herzliche Worte der Begrüßung, von dem Vorſteher der 
Stadtverordneten Herrn Phillips geſprochen; beiden 
erwiederte Herr Selke in längerer Rede. Darauf folgte 
um 2 Uhr ein großes Feſteſſen im Saale des Caſino, 
zu dem die Vertreter der Behörden und des Militairs 
von der Stadt eingeladen waren. 

Königsberg. Das Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft hatte ein Geſuch an den Handelsminiſter gerichtet 
um Bewilligung billiger Tour- und Retour-Billets mit 
längerer Giltigkeit während der Sommermonate zur Er⸗ 
möglichung von Gebirgs- und anderen Erhohlungsreiſen 
auch für die weniger bemittelten Bewohner unſerer entle— 
genen Provinz; dieſes Geſuch, iſt durch ein Reſeript vom 
8. v. M. zurückgewieſen worden, weil zur Zeit noch ein 
Ausfall in den Eiſenbahn-Einnahmen davon befürchtet 
wird. Das Vorſteheramt beſchloß, für jetzt die Sache 
auf ſich beruhen zu laſſen, in der Hoffnung, daß allmäh⸗ 
lig günſtige Erfahrungen mit ähnlichen Erleichterungen 
in andern Gegenden Veraulaſſung zu einer motivirten 
Wiederaufnahme dieſes Wunſches geben würden. — Unter 
den Stationen der Königl. Oſtbahn nimmt nach der Ans 
ſicht des Vorſteheramts Königsberg ſeit lange ſowohl am 
Betrage der Geld-Einnahme als an Maſſenhaftigket des 
Güterverkehrs den erſten Platz ein. So lange der Bau 
der Bahn die Hauptſache war, mochte die Mitte der ge— 
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man mir dieſen heimlichen Dolchſtoß geben? Zu welchem 
Zwecke? — O, wie ſchlecht iſt doch die Welt!“ 
Er vernichtete den Brief, aber dennoch blieb eine 
gewiſſe Unruhe in ſeinem Herzen zurück. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Schlacht bei Großbeeren.“ 5 
Aus dem Flüggeſſchen Leſebuch. 

War da im Jahre 1813 ſo ein alter Raufbold und 
Demokratenfreund, den ſie den „Bülow“ nannten, der 
ſaß mit einer ganzen Rotte ſchlimmer Spießgeſellen — 
— nun, wo denkt ihr wohl? — in der Kirche!? — ei, 
ja! das wäre den Schelmen grad eingefallen! Oder zu 
Hauſe?! — Ha, ha!, der und zu Hauſe bleiben! — 
Nein, im Wirthshaus ſaßen die Höllenbraten, verjuchhei⸗ 
ten Alles, was fie hatten und noch mehr — und fluch⸗ 
ten, daß alle ehrbaren Leute, die an ſelbiger Schankwirth⸗ 
ſchaft vorüber mußten, ein Kreuzlein ſchlugen, oder zwei, 
ſich entſageten und ſeitab wichen! — Hatte auch Einer 
von den ſauberen Brüdern ein gottlos Spiel mit der 
Karte erfunden, das fie „Blüchern“ benamſeten — darin 
verlor denn Einer an den Andern das verma.edeyte Gold 
— und der Einzige, der dabei gewann, war der Gottſei⸗ 
beiuns, denn dem flogen die armen Seelen zu Dutzenden 
zu, daß er nur immer die Klauen auszuſpreizen und zu⸗ 
zulangen brauchte. Waren natürlich alles gute Freunde 
von Napoleon — die Bülows und Vlichers und Scharn⸗ 
horſts und wie fie da alle heißen möyen, Stellten ſich, 
als ob fie ihm ſpinnefeind wären, ſteckten aber dabei uns 
ter einer Decke mit ihm und hätten ihm gar zu gern 
nach Berlin hineingeholfen, dem Bonaparte, um bei dem 
Sengen und Brennen und Plündern auch noch ihr Schäf— 
chen in's Trockne zu bringen. ö 

War auch ein Marſchall vom Napoleon mitten unter 
ihnen, der Oudinet, der hatte dem Bülow beſonders 
wacker zugetrunken, ihm aber auch ein Silberbätzlein nach 
dem andern abgerupft im Spiel, bis er kahl wie eine 
Feldmaus daſaß und ſich die Haare raufte. — Rief der 
ſchlaue Oudinot: „Hei, wer wird ſich um der paar Gros 
ſchen willen Kopfzerbrechens machen! Stehen wir doch 
nur zwei Stündlein oder drei ab von Berlin und da liegt 
ja das Geld bekanntlich auf der Straße! Wenn wir 
nur einen hätten, der uns hineinhülfe — ich wollte' Euch 
gern Euren Verluſt doppelt wiedererſtatten und von der 
Beute ſelltet Ihr auch noch ein gut Theil abbekom⸗ 
men!“ — 

Das war natürlich nur ſo eine Finte von dem 
ſchlauen Franzoſen — dem Bülow überſchoß das Blut, 
ſprang auf und that einen erſchrecklichen Schwur; daß er 
dem Oudinot die Stadt Berlin überliefern wolle, noch 
ehe die Sonne dreimal um die Erde gegangen! — 

Aber der Herr hatte ſchon einen frommen Mann im \ 
Geiſte Maſſenbach's erwecket — ſich zum Wertzeug und 
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jammien Haounſtreche ber geeignetefte Sitz für die K. Di⸗ 
rection, F lo in diefer Beziehung zweckmäßig 


gewählt nachdem der Bau im Weſentlichen 
ollend Netriebö-Verwältung ungleich wichtiger. 
Der Han, Popunft fei jetzt alſo auch der naturge- 
mäßelt“ Eis fur die leitende Behörde. Das Vorſteher— 


aun bat daher den Handelsminiſter, den Sig der K. Dir 
rection der Dftbahn von Bromberg nach Königsberg zu 
verlegen. 

— Kranz. Die biefige Seebade⸗Verwaltung hat 
aus der vorjährigen Saiſon einen Ueberſchuß erzielt, wie 
er noch in keinem Sommer erreicht wurde, nämlich 2000 
Thaler. Dieſe Summe ſoll zum größten Theil für Feſt— 
legung des Seeſtrandes ausgegeben werden. 


Verſchiedenes. 


— Eine Po! niſche Encyelopädie. Aus polni⸗ 
ſchen Kreiſen wird von einem intereſſanten Verſuche be⸗ 


richtet, das nationale Bewußtſein auf den Wegen allge⸗ 


meiner Bildung zu beleben. In dem betreffenden Auf- 
rufe, der im Großherzogthum eirkulirt und den wir in 
der „Bromb. Neuen Montags⸗Zeitung“ finden, heißt es: 

„Bei den mannigfachen Beſtrebungen unſerer Brü- 
der, die polniſche Nationalität zu heben und der polni⸗ 
ſchen Nation ihren Ruhm und ihre Bereutung zu wahren, 
edienen ſich dieſelben leider nicht der unſerer Zeit ent 
ſprechenden Mittel. Heute wird keine Nation mehr kräf⸗ 
tig durch bloßen Muth und Tapferkeit, ſie bleibt trotz 
aller Anſtrengungeu zurück, wenn fie nicht mit dieſen Tu⸗ 
geuden Bildung und Aufklärung verbindet. Eben jo wie 
die Staaten ohne Religion nicht beſtehen können, ebenſo⸗ 
wenig können Gebete und Wallfahrten die Bildung er 
ſetzen oder an Stelle der Aufklärung treten! In der 
Jetztzeit find nur diejenigen Staaten lebensfähig, welche 
mit der Kulturſtrömung vorwärts ſchreiten und ſich prak⸗ 


‚ the Kenntmiſſe anzueignen vermögen. welche die nöthigen 


Mittel dazu verwenden, um durch Einführung vortheil- 
hafter Unternehmungen und Verbeſſerungen u dem Ge⸗ 
biete des Ackervaues, der Induſtrie, des Handels und der 
Kriegskunſt gleichen Schritt zu halten mit den anderen 
kationen. Durch Wiſeenſchaft und Kunſt verveſſert ſich 
der Wohlſtand des Volkes. Es iſt in der That eine 
tranrige und ſogar beſchämende Erfahrung, daß wir Polen 
noch nicht gelernt haben, auf eigenen Füßen zu ſtehen 
und fertzuſchreiten, daß wir zu ſehr vom Ausland uns 
abhängig machen, daß wir uns ohne Ausländer nicht ber 
geben koͤnnen und daß wir ſelbſt nicht im Stande ſind, 
uns das zu ſchaffen, was uns zu einem ſelbſtändigen Le⸗ 
ben nothwendig iſt. Werfen wir einen Blick auf die pol⸗ 
niſchen Länder! Wer beſorgt die vorheilhafteſten Unterneh⸗ 
mungen? Fremde! — Und warum nicht Polen? Darum, 
weil wir uns nicht darum bekümmern, etwas Tüchtiges zu 
lernen. — Welche Handwerke und Unternehmungen treiben 
unſere Landsleute? — Aber es giebt Ausnahmen. So haben 


den Bedrängten ein Retter in der Noth! Denn ſiehe, in 
Berlin in der Böhmiſchen Kirche war erſtanden ein 
großes Licht, mit Namen Jänicke, ein Wegebereiter 
für den großen Knak, und iſt keiner von ihnen werth, 
des andern Schuhriemen zu löſen — ſintemal der eine 
ſaget: „die Erde ſtehet ſtille!“ und der anderere geſaget 
hat: „die Erde iſt rund wie ein Waſchfaß!“ — Und es 
war eitel Jubel unter den Gläubigen; wenn Jänicke pre⸗ 
digte, ſtrömten herzu Männlein und Weiblein und freue⸗ 
ten ſich und hüpften vor Wonne wie die Lämmlein. 

Ueber Jänicke aber kam der Geiſt Maſſenbachs und 
rief: Iniee nieder und rutſche hinaus wider die Franzoſen! 
und alle ſo dir angenehm und freundlich ſind, ſollen auch 
knieen und rutſchen, auf daß die Schlacht bei Großbeeren 
gewonnen werde! Du 

Der fremme Jänicke aber that wie ihm geheißen — 
knieete nieder, hinter ihm eine unabſehbare Menge von 
Jüngern — drei an der Zahl — und rutſchten durch den 
Geiſt Maſſenbach's ſelbander die Friedrichstraße entlang 
— vor das Halleſche Thor hinaus — über den Tempel⸗ 
hofer Berg und immer wei er. — Da ſie aber nach 
Großbeeren kamen — o Wunder! — da war noch keinem 
Einzigen die Hoſe geplatzt und waren doch nur von Zwil⸗ 
lich — oder wenn es hoch kommt, von Drillich! — Da 
nun der Oudinot das fromme Häuflein ſah, ließ er die 
Jufanterie herausrumpeln, daß ſie den frommen Jänicke 
— beides — tödtete und finge! Der Jänicke aber knieete 
darauf zu und vernichtete ſie alle! — Ließ der Oudinot 
auch noch die Reiter und Kanonen herausrumpeln — 
half aber Alles nichts: Jänicke rutſchte ſie über den 
Haufen! Und da nun kein Franzoſ mehr zu ſehen war, 
io war die Schlacht bei Großbeeren gewonnen! — Alle 
Berliner aber fielen auf ein Knie und prieſen den Maffen- 
bach, der ſo Großes an ihnen gethan und riefen dem 
Jänicke ein Hoſiannah! — — 


Haben zwar einige Fortſchrittlerlete — Turner — 
Demokraten und Juden nase n heilloſen Büchern ge— 
ſchrieben, der Bülow habe die Schlacht bei Großbeeren 
gewonnen! Das ſind aber lauter gottloſe Lügen und 
wachſen auch all Denen, die das ſchreiben und glauben 
die Hände aus den Gräbern heraus! — Amen! 8 


Ri i 
*) Zum Verſtändniß obiger Gesche n ei 115 
„Berl. Montaasztg.“ No. 4 entlehnen, diene die Notiz: 
Der Volksvertreter v. Maſſenvach fagte in der Unterrichts⸗ 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes; „Die Schlacht bei Groß⸗ 
eren iſt nur dur) die Gebete des Paſtors Jänicke und feiner 
Anhänger — die ſtundenlang auf den Knieen gelegen hatten — 
gewon nen worden. Anm. der Redaktion. 
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wir das des größten Lobes werthe und im Auslande 
berühmte Etabliſſement von Cegielski, von polniſchen 


Männern errichtet und in dieſer Niederlage Maſchinen 


n. ſ. w. Doch das iſt eine vereinzelte Erſcheinung. Da 
es ſchwer iſt, gegen den Strom zu ſchwimmen, ſo iſt es 
alſo vernünftiger, mit demſelben zu ſchwimmen, als ganz 
unterzuſinken. 


Dazu hat uns die Vorſehung die Vernunft 
gegeben. Möchten wir es recht bald erleben, daß man 
es im Auslande nicht mehr für richtig hält, unſere Wirth⸗ 
ſchaft „Unordnung“ zu nennen! Möchte das Streben der 
Polen nach Ruhm ſich ganz dieſer Richtung zuwenden. 
— Da aber nicht Jeder im Stande iſt, die in unſerer 
Zeit nothwendigen Kenntniſſe durch Reiſen in entfernte 
Länder und durch koſtſpielige Studien zu erlangen, darum 
gewinnt bei uns unbedingt die Abſicht allgemeine Aner— 
kennung, durch ein Univerſalwerk in ‚polnischer Sprache, 
wie es andere civiliſirte Nationen beſitzen, in allen polni— 
ſchen Ländern „praktiſche Kenntniſſe und Aufklärung“ zu 
verbreiten. Wir beabſichtigen daher eine populäre „Uni⸗ 
verſal⸗Encyklopädie“ für die höheren uud mittleren Stände 
(und die unteren?) herauszugeben, welche ganz verſchieden 
ſein wird von dem unter ruſſiſcher Cenſur in Warſchau 
herausgegebenen und dabei ſehr theuren Univerſal-Lexikon 
Die Herausgabe erfolgt unter Mitwirkung der bedeutend- 
ſten polniſchen Gelehrten und Fachmänner aller Länder 
in monatlichen Heften.“ 

Ueber den Inhalt der Enehklopädie ſpricht ſich die 
Anforderung folgendermaßen aus: „Die Univerſal-Eney⸗ 
klopädie wird ſich gänzlich unterſcheiden von allen anderen 
bis jetzt in fremden Sprachen, herausgegebenen Werken 
ähnlicher Tendenz, weil ſie vor allen Dingen die polni⸗ 
ſchen Angelegenheiten ins Auge faſſen, ihnen vor allem 
dienen und in zahlreicher Anzahl Artikel die politiſchen 
Ereigniſſe und alle Erfindungen der Neuzeit beſprechen 
wird . Biographien berühmter polniſcher Männer, pol 
niſche Geſchichte, Topographie und Statiſtik der polniſchen 
Provinzen, ſogar Beſchreibungen ausgedehnter Güter und 
induſtrieller Etabliſſements und dergleichen ſollen den In— 
halt bereichern. Die agronomiſchen und wirthſchaftlichen 
Artikel mit beſonderer Berückſichtiguug der betreffenden 
Gegenden und und der Sitten der Bevölkerung ausge⸗ 
arbeitet werden.“ — Der Druck des Werkes wird in 
dieſem Jahre beginnen und 1870 beendigt werden. 


cc — 


Lokales. 


— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 28. d., Abends 
8 Uhr Feier des Stiftungstages. 


— Vorſchußverein. Am Montag den 25. hatte im Schützen⸗ 
hausſaale die ſtatutenmäßige Gencral⸗Verſammlung ſtatt, in 
welcher der Geſchäftsabſchluß pro 1868 mitgetheilt wurde, aus 
dem wir Näberes mittheilen werden. Außerdem fand die Ausloo⸗ 
ſung eines Vorſtandsmitgliedes und drei Ausſchußmitgliedern 
ſtatt. Aus dem Vorſtande ſchied durch's Loos Herr Kaufm. 
Schirmer, welcher aber auf 5 Jahre wiedergewählt worden 
iſt. Aus dem Ausſchuſſe ſchieden durch's Loos die Herren: 
Kreisr. Coeler, Maler Heuer und Kaufm. Werner; ge 
wählt wurden die Heren: Kreisr. Cöler, Kaufm. Reiche und 
Kaufm. Grabe. 

— 1 — Außerordentliche Sitzung des Copernikus-Vereins. Herr 
Wallis aus Detmold, welcher 17 Jahre lang Südamerika be- 
reiſt und für Acclimatiſirung von Pflanzen, ſowie überhaupt 
für Botanik u. a. Zweige der Naturkunde ſo große Verdienſte 
ſich erworben bat, daß ihm bei der letzten Pariſer Weltaus⸗ 
ſtellung die große Goldmedaille zuertheilt iſt, hatte geſtern 
Abend den 25. d. die Güte vor einem zahlreichen Kreiſe von 
Mitgliedern und Gäſten des Copernicusvereins einen mehr⸗ 
ſtündigen Vortrag über ſeinen Aufenthalt im Urwalde (während 
eines halben Menſchenlebens!) zu halten. Bis Mitternacht ſaß 
ein geſpanntes Auditorium zuſammen, um dem lebendigen Er⸗ 
zähler zu lauſchen. Den eingehendern Bericht bringen wir in 
der morgenden und den folgenden Nummern. (Beſten Dank für 
die freudliche Zuſage. Die Redaktton.) 

— Der Kämmerei Ctat zeigt eine Jabresbilance von 219,295 
Thlr. Unſere Communalſchulden betragen: 229,729 Thlr (kath. 
Jakobsboſpital 5350, Gasanſtalt 82,000; Brücke 34,500 und 
Kämmerer-Hauptkaſſe 75,410). Dagegen beſitzt unſere Stadt⸗ 
gemeinde in Activen 741,185 Thlr. oder nach Abzug der Bai- 
ſiva noch immer ½ Million. Freilich iſt davon nicht Alles 
der Stadt ſelbſt gebörig, z. B. hat die Sparkaſſe noch außer⸗ 
dem 11,000 Tolr., die wir nicht mitrechnen dürfen, und von 
der halben Million reines Communalvermögen ſind 139,451 
Thlr. zu milden Stiftungen ein für allemal teſtirt, wie z. B. 
Stipendien, Janzenfeſtmabl und dgl., wobei aher nicht Hoſpi⸗ 
täler 2. mitgezäblt werden. Endlich hat die ſtädt. Feuerſozie⸗ 
tät 182,010 Thlr. Vermögen. Der vielgerübmte Reichthum 
Thorns reduzirt ſich alſo auf noch nicht 200,000 Thlr. an 
Staatspapieren, die ſtädt. Gebäude und Forſten, deren Werth 
natürlich relativ iſt. Unſer Stadt giebt nun von ihrem eigenen Ver⸗ 
mögen aus: 14,446 Thlr. für Communalverwaltung, 4820 Thlr. 
für Polizei, 3286 für enſionen u. 5597 Thlr. Abgaben: zuſ. 28,150 
Thlr. Bauten und Straßen ꝛc. koſten: 16,256, die Armenpflege: 
9397, der Cultus: (ev. 476, kath. 66%) kaum 540 Thlr., das 
Gymnaſium 5309, die übrigen Schulen 8292 (Knabenſchulen 
circa 2500, Mädchenſch. 1600, Vorſtädtiſche 650 rund. Schul⸗ 
geld bringt die Bürgerſchule 1154, höh. Töcht. 2600, die anderen 
ca. 1099, zuſammen 4850 rund,) die auch noch der Einwohner- 
ſchaft abgenommen werden! 170 Thlr. für Wiſſenſchaft ꝛc. 1041 
für Kirchen des Patronats. 


— Dur Diakoniffen-Kranken-Anfalt. Dieſer Tage hat der 
Vorſtand dieſer Anſtalt einen „Bericht über die Gründung und 
erſte Einrichtung“ derſelben der Oeffentlichkeit übergegeben, 


et 


welcher außer dem beſagten Bericht noch eine Mittbeilung über 


den Einweihungsakt am 3. d. Mts. c. das Statut und die 


Hausordnung, Rechnungslegung, ein Verzeichniß der Mitglieder 


und dem Inſtitut ſchon geſpendeten Geſchenke enthält. 

Der Bericht läßt ſich über das vom Pfarrer Dr. Fliedner 
zu Kaiſerswerth am Rhein in's Leben gerufene Inſtitut der 
evangeliſchen Diakoniſſen aus, ſkizzirt dann die Geſchichte der 
Gründung des hiefigen Inſtituts, welchem zur Zeit die Schweſtern 
Regina Herholz und Suſanna Schanzenberger vor- 
ſtehen, ſowie von den ſtädtiſchen Behörden 3 Zimmer mieths⸗ 


frei und 6 Betten leibweiſe überwieſen worden find. — Die 


feſte Jahreseinnahme der Anſtalt beträgt 352 Thlr. von 173 
Mitgliedern des Vaterländiſchen Frauen-Zweig-Vereins zu 
Thorn, ſowie 37 Thlr. 12 Sgr. von Mitgliedern, welche allein 
zur Anſtalt beitragen. Herr Apotheker Engelke trägt die Koſten 
für Arzenei bis zu 20 Thlr. und Herr Dr. Paſſauer behandelt 
die Kranken des Hauſes unentgeltlich. 


In die Anſtalt werden zunächſt nur aufgenommen Kranke 


weiblichen Geſchlechts, und auch von dieſen ſollen noch ausge⸗ 
ſchloſſen ſein Geiſteskranke, unheilbare Krauke und ſolche die 
an anſteckenden Krankheiten leiden. Die Diakoniſſinen üben die 
Krankenpflege zunächſt im Hauſe, dann aber außer dem Hauſe, 
und zwar ohne Unterſchied an Kranken jeder Religion. 


Nach den Beſtimmungen der Hausordnung, betreffend die 
Aufnahme von Kranken in die Anſtalt iſt feſtgeſetzt, daß jeder 
Kranke, der aufgenommen ſein will, beim behandelnden Arzte 
Herrn Dr. Paſſauer anzumelden ıft, entweder in deſſen Wohnung 
(Breiteſtraße bei Kaufmann Adolph 2 Treppen) zu feinen Sprech⸗ 
ftunden, 11-12 Vorm. und 4—5 Nachm., oder auch in der 
Anſtalt ſelbſt zur Viſitenſtunde 9 Vorm. Wenn der Arzt für 
die Aufnahme iſt, ſo ſchickt er den Kranken oder den ihn An⸗ 
meldenden zu unſerm Rendanten Kalkulator Schönfeld, der nach 
Befinden einen Vorſchuß auf die Pflegekoſten von 5 Thlr., nach 
Umſtänden auch darüber, einfordert. Erſt nach Einwilligung 
beider genannter Herren nimmt die vorſtehende Schweſter den 
Kranken auf. — Der Preis für einen Pflegetag in der Anftalt 
beträgt incl. Behandlung, Arzenei, Extradiät 10 Sgr. Doch 
ſoll ein Kranker, der das kleine Zimmer allein zu haben wünſcht, 
mehr der Regel nach 15 Sgr.) zahlen. So weit die Bedürf⸗ 


niſſe der Kranken in der Anſtalt es geſtatten, ſoll eine Diako⸗ 


niſſe auch in Familien zur Pflege abgegeben werden; doch eben 
nur auf unbeſtimmte Zeit, der Regel nach auf eintägige Kün⸗ 
digung. Wer eine Diakoniſſe zur Pflege wünſcht, hat ſich an 
das Mitglied unſres Vorſtandes, Frau v. Kalinowski, zu wen⸗ 
den. Der Preis für einen Pflegetag, den eine Schweſter au⸗ 
ßerhalb der Anſtalt zubringt, fol 12½ Sar neben freier Sta⸗ 
tion betragen; desgl. wenn ſie nur zur Nachtwache verlangt 
wird, pro Nacht 12˙/ Sgr. Geſchenke bitten wir im Kranken⸗ 
hauſe ſelbſt, Geld bei dem Schatzmeiſter Herrn Schönfeld abzu⸗ 
geben; alle andern Anliegen aber, Briefe ꝛc. an den Vorfitzenden 
des Vorſtandes, Herrn Garniſonprediger Eilsberger zu richten. 


Unſere Mittheilung können wir nicht geeigneter ſchließen, 
als mit folgenden Worten des Vorſtandsberichts: „Wir bitten 
um fortgeſetzte Theilnabme; Geſchenke aller Art ſollen willkom⸗ 
men ſein, insbeſondere werden auch einige Unternehmungen, wie 
z. B. eine Lotterie, welche Freunde der Anſtalt zu deren Beſtem 
vorhaben, auf das dringenſte empfohlen. Auch iſt eine Büchſe 
im Haufe ſelhſt zu Gaben für unſre Zwecke beſtimmt, und wer⸗ 
den Zeichnungen auf laufende Beiträge, nicht nur von 2 Thlr. 
wie hin und her gemeint iſt, ſondern in jeder Höhe entgegenge⸗ 
nommen. Um ſolche Theilnabme bitten wir um ſo mehr, als 
wir doch gerne dabin kommen möchten, einzelne Freiſtellen für 
ganz bedürftige Kranke, namentlich verſchämte Arme, einzurichten; 
vollends, da wir doch den Wunſch, das Streben haben müſſen, 
unſre Anſtalt nur eine kürzeſte Friſt in dieſen beſchränkten, dazu 
noch vielfach unvortheilhaften Räumen zu laſſen, vielmehr ſie 
ſobald als möglich zu erweitern, zu verlegen, mit mehr Comfort 
auszuſtatten. Und fo fo ſei denn das Unternehmen der freund- 
lichen Liebe, der guten immer entſchuldigenden Nachrede, der 
freudigen Opferwilligkeit und der herzlichen Fürbitte aller unſrer 
Mitbürger empfohlen. 


— Oſtbahn. Die Betriebseinnahmen betrugen im Monat 
Dezember 1868, 600,698 Thlr. (2739 Thlr. weniger als im Jahre 
1867), auf der Bahn Danzig⸗Neufahrwaſſer 2965 Thlr. (1101 
Tblr. mebr als im Dezember 1867.) Die Geſammteinnahme 
auf der K. Oſtbahn betrug pro 1868, 6,459,082 Thlr. (230,687 
Thlr. mebr als 1867), auf der Bahn Danzig-Neufahrwaſſer 
22,765 Thlr. S 

— Zur Warnung Die Trichinenkrankheit greift nach Mit⸗ 
theilung der „Königsb Hart. Zeit in jünafter Zeit, namentlich 
in der Umgegend von Königsberg gar ſehr um ſich; beſagtes 
Blatt hat mebrere Gutsbeſitzer nennen gehört, die von der Krank⸗ 
heit befallen worden ſind und hört jetzt, daß der Kreis-Phyſikus 
Herr Dr. Ankermann in Pobethen an derſelben boff⸗ 
nungslos darniederliegen fol. (Alſo kein ungekochtes Schwei⸗ 
nefleiſch, keinen ungekochten Schinken und keine ungekochte 
Wurſt!) 

— — . 


Brief kaſten, 
Eingeſaudt. ! 
„Wie ift es möglich, daß ein im vorigen Herbſt gerammter 
Eisbock jetzt ſchon, bei durchaus niedrigem Waſſerſtand und 
geringem Eisgang vollſtändig ausgeſpült iſt?“ — 


Dieſe Frage wird allgemein gehört und damit die gewiß, 
nicht ungerechtfertigte Beſorgniß ausgedrückt, daß auch mehrere 
der anderen Cisböcke daſſelbe Schickſal haben könnten, dann 
aber die Brücke in höchſter Gefahr iſt. — Da dieſe Angelegen⸗ 
beit noch nicht in der Stadtverordneten-Verſammlung zur 
Sprache gelangt iſt auch nirgend verlautet, daß eine Unter⸗ 
ſuchung der Sachlage eingeleitet iſt, ſo wird hiermit der drin⸗ 


gende Wunſch ausgeſprochen, daß die Stadtverordneten dieſe 
Sache nicht ſtecken laſſen mögen. 
Mehrere Bürger. 


Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Geldverkehr. Nach dem Geſetze muß die inländiſche 
Scheidemünze gegen Courant bei den betreffenden Staatskaſſen 
ſtets umgewechſelt werden können, und in den Provinzen haben 
die Regierungen neben ihrer Hauptkaſſe die Kreis- u. ſ. w. 
Kaſſen geuau zu bezeichnen, welcheu die Umwechslung ohne 
Weiteres obliegt. Letztere erfolgt jederzeit nach ihrem ganzen 
Nennwerthe. Der Umtauſch iſt zuläſſig, wenn die zur Umwechs⸗ 
lung angebotene Summe bei der Silberſcheidemünze den Be⸗ 
trag von fünf Thalern und bei der Kupferſcheidemünze den von 
zwei Thalern erreicht. 


— Celegraphenweſen. In der Geſchichte des Telegraphen⸗ 
weſens wird das gegenwärtige Jahr einen hervorragenden Platz 
einnehmen, weil in ihm die Verwaltung der engliſchen Tele⸗ 
graphen an die Poſtbehörde übergeht, das erſte Kabel zwiſchen 
Europa und Oſtindien gelegt werden und überhaupt das Te⸗ 
legraphennetz der ganzen Welt um ein Bedeutendes erweitert 
werden wird. Letzterer Punkt wird durch einen Blick auf die 
ſchon jetzt für dieſes Jahr in Ausſicht genommenen Unterneh— 
mungen zur Genüge belegt. Unlängſt iſt von hier ein Kabel 
abgegangen, welches um die Mitte des Jahres den telegraphi- 
ſchen Verkehr zwiſchen Auſtralien und Tasmanien herſtellen 
ſoll. Um dieſelbe Zeit dürften England und Rußland durch 
eine faſt direkte Leitung verbunden fein, denn nach Vollendung 
der Linie Däuemark-Bornholm fehlt nur noch die Legung des 
bereits fertig geſtellten Kabels von Bornholm nach Libau, 
welche bisher durch das Eis im baltiſchen Meere beanſtandet 
wurde. Zwiſchen Peterhead (Schottland) und einer Stadt der 
norwegifchen Küſte ſoll auch demnächſt ein Kabel gelegt werden. 
Dazu kommen die Pläne zur Herſtellung einer beſſeren Tele— 
graphenleitung zwiſchen bier und Oſtindien. Die indo-euro— 
päiſche Telenraphengeſellſchaft denkt an die Errichtung einer 


Rußland und Perſien nach Teberan im Anſchluſſe an die be⸗ 
ſtehenden Linien, während die Anglo-Mediterranean Company 
eine Ausdehnung des gegenwärtigen Syſtems durch Legung 
eines Kabels von Suez durch das Rothe Meer nach Aden und 
von dort nach Bon bay beabſichtigt. Daß beide Linien vollauf 
zu thun finden werden, unterliegt keinem Zweifel. Auch Cuba, 
Jamaica und Panama ſtnd für eine telegeaphiſche Verbindung 
unter einander in Ausſicht genommen. Auch das abgelaufene 
Jahr war für die Telegraphie ſehr wichtig, wie aus folgender 
Statiſtik über die während 1868 in England angefertigten Ka⸗ 
belſtränge hervorgeht: Malta- und Alexaudria⸗Kabel 920 Meilen; 
Tasmanien und Auſtralien 200 Meilen; für die Kronkolonien 
5 Meilen: für das franzöſich⸗atlantiſche Kabel etwa 700, Meilen; 
Oſtſeekabel 320 Meilen; Kabel durch den preußiſchen Meerbuſen 
500 Meilen; Kabel für Schweden, Norwegen und Italien 100 
Meilen; Kabel zwiſchen Dänemark und Newcaftle 340 Meilen; 
zwiſchen Cuba und Florida 119 Meilen; macht zuſammen über 
3000 Meilen Kabel während eines einzigen Jahres. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 26. Januar. cr. 


Fonds: ſchwankend. 
Ruf. Banden 8 83 78 
IE Be ER EHER 
Poln. Pfandbriefe 4% u . .».. . 66 
Weſtpreuß. do. 4% 82˙42 
Poſener do. neue 4% . . 1 84 % 
Amerikaner. are 808 
Oeſterr taste nn . 8478 
aliens R 8 545.8 

Weizen: 

Januar TE en 
Hoggen: preishaltend. 
V „ 553], 
SE N ee 53708 
eee ea EEE 5134 
Fee 8 52'/4 


100 


fette Hammel und 9 


für fämmtlihe ) 


Mübät: 4 
bernd re le GENE ETTfe 97a 
Frühjahr: ee ET e 

Spiritus: behauptet. 
CCC FIT Pan rege „1011/24 
Jane 8 15½ 
Frühjaah zu „BE . 159924 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 26. Januar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

83— 831/4 gleich 120 120 

Danzig, den 25. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 87½ — 91 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 89 
Sgr., Sommer- u. rother Winter- 130-137 pfd. von 
75—82½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 123-133 vfd. von 62/63 Sgr. p. 81/8 Pfd. 

Erbſen, von 68—-68/ Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 38—39 Sgr. und darüber p. 50 Pfd. 

Spiritus 14½ Thlr. 80000 Tralles. 

Suttin, den 25. Januar. 


Weizen loco 60-72, Januar 7012, Br. Frühj. 70½, Mai⸗ 
Juni 714 Br. 

Roggen, loco 52—52½ Januar 52½, 
Juni 521. 

Rüböl, loco 92, Br. Januar 9½, April⸗Mai 9904, Septbr.⸗ 
October 10. a 

Spiritus loco 15⅛, Januar 15%, Frühjahr 15½, Mais 
Juni 1594 Br. 


Frühjahr 52, Mai⸗ 


Amtliche Tages notizen. 


Den 26. Januar. Temreratur Kälte 3 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll. 


Daß deine Ledensbahn, zu Freuden führen mag, 


Artushof. 


Heute Minwech, den 27. Januar er. 


grosses Concert 


von der ganzen Streichkapelle des 8. Pom. 
5 Inf Regmts. Nr. 61. 
Anf. 7 ½ Uhr. Entree A Perf. 2½ Sgr 

Familien⸗Billetts A 10 Sgr. zu drei 
Perſenen find bei Herrn L. Gree zu haben. 

Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 
Aufforderung zur Bildung eines 
kaufmänniſchen Vereins. 

Diejenigen Herren Kaufleute, welche 
ſich für Bildung eines kaufmänniſchen Ver⸗ 
eine, in Verbindung mit dem beſtehenden 
Verein der jungen Kaufleute interefjiren, er— 
ſuchen wir, ſich zur weiteren Berathung 
am Mittwech d. 27. d. Mts, Abends 8 
Uhr bei Hildebrandt einzufinden. 

J Landeeker. M. Schirmer. 


Zahnarzt 
F. Beschorner 
Hotel S Kronen 


Zimmer Nro. 7. 
Sprechſtunde von 9—4 Uhr. 


N: ich mein Geſchaft vom 1. Februar 
verkauft habe, ſo erſuche ich höflichſt 
meine geehrten Kunden ihre Rückſtände 
bis dahin zu entrichten. 
Thorn, den 25. Januar 1869. 
P. A. Schneider, Wittwe. 


Strohhüte se a 


neueſter Façen übernimmt 
Emilie Swaycarska. 


C leichter Schlitten (Einſpänner) iſt 


zum Verkauf bei 
Carl Bock, 
Culmerſtraße N o. 320. 


<trahhrirfo werden zum Waſchen, 
Strohhüle Färben, und Moder⸗ 
niſiren angenommen bei 

D. G. Guksch. 


Schweine-Schmalz! 
a 8½ Sgr. pro Pfund empfeblen 
B. Wegner & Co. 


Süße Valencia-Apfelſinen 
in hochrother Frucht bei 
A. Mazurkiewiez. 
ie erſte Etage in dem früher Augstin' 
ſchen Hauſe (Altes Schloß Nr. 295) 
it vom 1. April er. ab zu vermiethen. 
Näheres bei Gustav Weese. 


Maſtochſen ſiehen in Archidiakonka bei 
Culmſee zum Verkauf 


W ksiegarni Ernesta Lambeck w Toruniu 
wyszedl i jest do nabycja po wszystkich ksiegarniach = 


Sjerp-Polaezka 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 


z drzeworytami 
na rok zwyczajny 
1869. 


Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie. 


Cena 5 sgr. 


Stuhlſchlitten billig zum Verkauf 
Neuſtadt Mr. 48. 
zür fremde Rechnung habe ich ein ma⸗ 
hagoni Meublement im Ganzen oder 
einzeln zu verkaufen. Ferner für Reſtau⸗ 
rateure paſſend: Stühle, Tiſche, Sopha's, 
Betten, Bettſtelle, Waſchtoiletten, Gläſer 
u. ſ. w. Gustav Prowe. 
E Within, der polniſchen Sprache 
mächtig, ſucht zum ſofort igen Antritt 
auf herrſchaftlichen Gütern eine Stelle. 
Näheres in der Exped. d. Blattes. 
1 möbl. Zim. z. verm. Gerechteſtr. 110. 


deutſche 
franzöſtſche 

engliſche 

ruſſiſche 
italieniſche 
polniſche 
ungariſche 
| 


uaBunyag 


amerikaniſche 
ſpaniſche 
däniſche 
ſchwediſche 
bholländiſche 
ſowie Fachzeitſchriften werden prompt und 
billigſt befördert durch die 


Zeitungs Annoncen Expedition 
von 
Rudolf Mosse 
München Berlin 
Reſidenzſtraße 23. Friedrichsſtraße 60. 
Complete Zeitungs⸗Cataloge nebſt Tarif 
gratis und franco. 


Annoncen 


We bat zu vermiethen, gleich 
oder von Oſtern zu bezieben. 
J. Schlesinger. 


Das neueſte Werk von Ernst Pitawall: 


Cleopatra, die ſchäne Zauberin vom Nil, 
Aegyptens wunderbarfle Königin 


Hiſtoriſch-romantiſche Erzählung von Ernft Vitawall. 
Von den Kapttel⸗Ueberſchriften ſeien genannt: 
Der Reiter in der Wüſte. — Unter den Pyramiden. — Ein Cäſar in den Ket⸗ 
ten der Liebe. — Ein öffentlich Schauſpiel am Parthiſchen Hofe. — Der Fechter und 


der Löwe. 


— Ein Gladiatorenkampf. — Ein Bachanal vornehmer Römer. — Noch 


ſterbend, großer Cäſar, grüßen wir Dich. — Griechiſche Bachautinnen. — Ein Feſt 
beim Lucull. — Cleopatra in Rom. — Die Ermordung Cäſars. — Die Welt- und 
Rieſenſchlacht von Aetium. — Die fliehende Cleopatra. — Der Iſis geheimnißveller 
Priener. — Ein Götterſchmaus. — Die Nattern am wogenden Buſen. — Ein nie 
beſiegter Römer. — Der Tod einer Königin! 

Das anziehende und überaus feſſelnde Werk: „Cleopatra, die ſchöne Zauberin 
vom Nil“ erſcheint in Lieferungen und iſt ſein Preis für die Abonnenten ein überaus 


jedes Heft nur 4 Sgr. 


Hierzu empfängt jeder Abonnent auf Verlangen 


billiger; denn es koſtet 


als erſte Prämie: 
das ſchmerzensreiche Kunſtblatt 


Cleopatras Tod 


und als zweite Prämie; 
das wunderbar imponirenve, hinreißend 
ſchöne Kunſtblatt 


Cäſars Ermordung 


gegen die geringe Nachzahlung von je 10 Sar. 
Vorausbezahlungen wolle man nicht leiſten; dagegen iſt jedes Heft bei der Ablieferung 
zu bezahlen. 
Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernſt Lambeck 


in Thorn. 


O! lieber Gott im Himmel das erhöre! 
Beſchirm den guten Mann doch jeden Tag 
Recht ſorgenlos und reichlich ihn ernähre. 
Iſt dieſer Wunſch auch fremd und ungenannt 
Nur glaube, daß mit wirklich ſo gemeintem Sinn 
Ein für dich heiml. ſchlagend Herz ihn dir geſandt. 
Reime ſind's zwar nur — doch wahre Herzens⸗ 
fiimme. 

Anmerkung. (Reime ſind's zwar nur — doch 
liegt zu wenig Muſike drin?) 

Stets vorräthig in der Buchhandlung 
von Ernſt Lambeck: 


Erklärendes 
Fremdwörterbuch 


in der Schrift⸗ und Umgangsſprache 
vorkommenden 
fremden Redensarten 
Angabe ihrer richtigen Ausſprache, Be⸗ 
tonung und Abſtammnng. 
3. vermehrte und verbefferte Auflage. 
Preis: 10 Sar 


5 Thaler Pelohnung. 

In der Nacht von Senntag zu Mon⸗ 
tag iſt mir eine goldene Anker-Uhr ohne 
Kette geſtohlen worden. Vor Ankauf wird 
gewarnt. Der Wiederbringer derſelben 
erhält obige Belohnung bei 

h 


A. Wunsch, 

Tiſchlermeiſter. Neuſtadt 247. 

(Eis Familienwohnung beitebend aus 3 
Stuben, Alkoden und ſämmtlichem Zus 


behör vom 1. April vermiethet 
A. Sztuezko. 


Ern nere Zimmer vermiethet Tuch⸗ 
= macheritr. 186 Krüger. 


(fir Laden, Schülerſtraße, iſt gleich oder 
von Oſtern, auch zu einem Fleiſch⸗ 
Geſchäft, billig zu vermiethen. 

J. Schlesinger. 


rombergervorſtadt Nro. 7 ſind zwei 
Familienwohnungen vom 1. April ab 
zu vermiethen. A. Henius. 
erechteſtr. 106, eine möbl. Stube mit 
Entree und Kabinet an einen auch 2 
Herren vom 1. Febr. er. zu vermierben. 
in gut erhaltenes Clavier (Tafelfor⸗ 


mat) iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die 
Exped. d. Ztg. 


Cie webran zu Beumierben, Vrücken⸗ 
ſtraße Nr. 20. M. Beuth. 


Es predigen: 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Mit woch, den 27. Januar 5 Uhr Abends 
Herr Pfarrer Schnibbe Bibelſtunde. 
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